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gufunft mödfte bet Hoffnung bad 3or berfd)(ie-
ßen. ©effen ungeachtet taffen tote aud) ber ffreube
ihr 9îed)t unb sotten toir, toad ihr gebührt/ ihr,
ber ïod)ter einer beffern SBelt.

3a/ freuen toir und am blauen, ladfenben Sim-
mel/ freuen toir und, toenn am SDege ein ftitteö
23eitd)en grüßt, freuen toir und über bad glüd-
liehe ©elingen einer SIrbeit unb fo oft iuir in bie

leudftenben Slugen eined Sinbed fehen! freuen
toir und über bad @Iüd unfered 33ruberd, benn

geteilte fffreube ift hoppelte f^reube.

©te f^reube ift eine $auberin. Sie toanbelt alle
©ornen in 231umen um, Steine in Äederbiffen.
3a, ftreden toir ihr beibe Sänbe entgegen, too unb
toann immer fie und naht unb halten toir fie feft,
benn bie flatterhafte toeilt gern in ben Serien.
Slud) ift ïreue nidjt ihre bornehmfte ïugenb. ©ie
3reube hat ihre fftut unb (£66e unb bidtoeiten
ihren Sturm. 23ei großer, unertoarteter 3reube
fann einem ber Sdftag rühren, ©ad ift ihre
hochfte ©unft. ©ad ift toohl ber fdfönfte £ob.
2Jtan fann bor fjreube toeinen, aber ihr liebfted
üinb ift bad fiadfen.

Slber Sftäßigfeit, ihr ©ünftlinge bed ©lütfed!
Richtet nid)t ben ff tug ju hod) in bie fengenbe
Sonnennähe, too bie ifarifdjen Scfftoingen fd)mel-
3en, um nid)t hinunter 3U ftürsen in 3erfd)met-
ternbem fjatt!

©ie fftoube, toie bie Siebe, aud) fie berflärt
bed 2)tenfd)en SIntliß. Sie ift ber angenehmfte
SIrst. ©ie l^rohticfjcn bergeffen bie Seit. SJlögen
bie mit tränen fäen, ftetd in ffreuben ernten!

©ie fftotibe toil! inbeffen aud) toahrgenommen
unb bernommen toerben. ©aher ihre ffefte mit
©lodenflang, üanonenbotmer, fftouertoerf, mit
3Iaggenfd)mud unb f?ahnenraufd)en, mit SBein
unb ©efang begleitet finb.

3ean ißaut berlangt, baß ber ©lieber ber

fpaßhaftefte SJtann im gan3en Sdfulhaud fein

folle, ba ffreubigfeit bem kleinen alle gelber bed

SBiffend 3U guderfelbern mad)e.
©ad ^ohe Sieb ber f^reube hat j^önig Salo-

mon gefungen, unb aid ihr S-erolb rät er: „Sei
fröhlich bei beiner SIrbeit, iß unb trinf! ©ad ift
eine ©abe ©otted."

Sinnreiched Sadfen ift ein ©enuß für ©otter
unb ein harmlofed, her3lid>ed Spiel ber Enget.
SIber, aber, ©ott fei ed geflagt: toer arm, elenb

unb berlaffen, bem ift biefe SBohltat berfagt, ba-
her ffreube machen ein göttlid) Sanbtoerf ift.

©ie unglüdliche Sftebea munterte ihre toanber-
müben Einher auf: „ffreut eud), balbe, balbe finb
toir am $iel! SJtut, meine Einher, SOtut!"

„Sanb, Sanb!" toie mag biefed ertofenbe Sßort
jubelnb Pom SRnnbe ©hriftopl) JMumbud' ge-
flungen haben!

Slid bad griechifdfe Seer, unter ïenophond
Rührung, nach langer §eit, nach un3äf)ligen
9Ml)en, ©efahren unb Entbehrungen auf bem

iftüdmarfd) nad) ©riecfjenlanb ben leßten Sö|en-
rüden 93orberafiend erflommen, jauchsten 10 000
Stimmen: „Sialatta, ïalatta! ©ad SUteer! bad
SJteer!" Ed toar bie SIegäifche See, bie ficfj bor
ihren Slugen ausbreitete, bie ihre fo heiß erfefm-
ten heimatlid)en 3nfeln mütterlich umarmt.

© Slbfd)ieb! © SBieberfehen! „So penbelt ber

SXtenfd) stoifchen ffreube unb Söhre", fdjreibt
Sorb 23i)ron. Unb Petrarca meint me(and)olifd),
1000 Reuben toürben nicht eine einjige ©ual
auftoiegen.

Sßer ift bon 23eruf ein ffreubenbringer? ©ad
fei ber ©idfter, hört man fagen. ©er leiht und bie

Sdftoungfraft 3ur geiftigen Sßanberung ind un-
begreife SDunberlanb ber ißhantafie. Er ift ber

Sohepriefter bed Sdfönen, ber 33ertoalter bed Su-
mord, bed unberfieglirffen ©uelld ber ffreube.
©aher toar bie Pflege ber ißoefie unb bie Sd'eunb-
fdfaft 3um ©idfter einft ein nobled Offizium ber

Prften unb felbft ber Scannen, g^ g„,_ g^ti.

Geleitspruch fürs neue Jahr ibmme, mad noch kommen mag

Och grü^e jeben neuen 3Tag.

$>ringi er Ciebed, banhe ich

Schicht er Ceibed, beug' ich mich 1

©ottfrieb iveu)
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Zukunft möchte der Hoffnung das Tor verschlie-
ßen. Dessen ungeachtet lassen wir auch der Freude
ihr Recht und zollen wir, was ihr gebührt, ihr,
der Tochter einer bessern Welt.

Ja, freuen wir uns am blauen, lachenden Him-
mel, freuen wir uns, wenn am Wege ein stilles
Veilchen grüßt, freuen wir uns über das glück-
liche Gelingen einer Arbeit und so oft wir in die

leuchtenden Augen eines Kindes sehen! Freuen
wir uns über das Glück unseres Bruders, denn

geteilte Freude ist doppelte Freude.

Die Freude ist eine Zauberin. Sie wandelt alle
Dornen in Blumen um, Steine in Leckerbissen.

Ja, strecken wir ihr beide Hände entgegen, wo und
wann immer sie uns naht und halten wir sie fest,
denn die Flatterhafte weilt gern in den Ferien.
Auch ist Treue nicht ihre vornehmste Tugend. Die
Freude hat ihre Flut und Ebbe und bisweilen
ihren Sturm. Bei großer, unerwarteter Freude
kann einem der Schlag rühren. Das ist ihre
höchste Gunst. Das ist Wohl der schönste Tod.
Man kann vor Freude weinen, aber ihr liebstes
Kind ist das Lachen.

Aber Mäßigkeit, ihr Günstlinge des Glückes!
Richtet nicht den Flug zu hoch in die sengende

Sonnennähe, wo die ikarischen Schwingen schmel-

zen, um nicht hinunter zu stürzen in zerschmet-
terndem Fall!

Die Freude, wie die Liebe, auch sie verklärt
des Menschen Antlitz. Sie ist der angenehmste
Arzt. Die Fröhlichen vergessen die Zeit. Mögen
die mit Tränen säen, stets in Freuden ernten!

Die Freude will indessen auch wahrgenommen
und vernommen werden. Daher ihre Feste mit
Glockenklang, Kanonendonner, Feuerwerk, mit
Flaggenschmuck und Fahnenrauschen, mit Wein
und Gesang begleitet sind.

Jean Paul verlangt, daß der Erzieher der

spaßhafteste Mann im ganzen Schulhaus sein

solle, da Freudigkeit dem Kleinen alle Felder des

Wissens zu Zuckerfeldern mache.

Das Hohe Lied der Freude hat König Salo-
mon gesungen, und als ihr Herold rät er: „Sei
fröhlich bei deiner Arbeit, iß und trink! Das ist
eine Gabe Gottes."

Sinnreiches Lachen ist ein Genuß für Götter
und ein harmloses, herzliches Spiel der Engel.
Aber, aber, Gott sei es geklagt: wer arm, elend

und verlassen, dem ist diese Wohltat versagt, da-
her Freude machen ein göttlich Handwerk ist.

Die unglückliche Medea munterte ihre wander-
müden Kinder auf: „Freut euch, balde, balde sind

wir am Ziel! Mut, meine Kinder, Mut!"
„Land, Land!" wie mag dieses erlösende Wort

jubelnd vom Munde Christoph Kolumbus' ge-
klungen haben!

Als das griechische Heer, unter Zenophons
Führung, nach langer Zeit, nach unzähligen
Mühen, Gefahren und Entbehrungen auf dem

Rückmarsch nach Griechenland den letzten Höhen-
rücken Vorderasiens erklommen, jauchzten 1V 000
Stimmen: „Talatta, Talatta! Das Meer! das
Meer!" Es war die Aegäische See, die sich vor
ihren Augen ausbreitete, die ihre so heiß ersehn-
ten heimatlichen Inseln mütterlich umarmt.

O Abschied! O Wiedersehen! „So pendelt der

Mensch zwischen Freude und Zähre", schreibt
Lord Byron. Und Petrarca meint melancholisch,
1000 Freuden würden nicht eine einzige Qual
aufwiegen.

Wer ist von Beruf ein Freudenbringer? Das
sei der Dichter, hört man sagen. Der leiht uns die

Schwungkraft zur geistigen Wanderung ins un-
begrenzte Wunderland der Phantasie. Er ist der

Hohepriester des Schönen, der Verwalter des Hu-
mors, des unversieglichen Quells der Freude.
Daher war die Pflege der Poesie und die Freund-
schaft zum Dichter einst ein nobles Offizium der

Fürsten und selbst der Tyrannen, ^ IeW,

(leleiìsprnà à neue là Komme, was noch kommen mag I

Ich grüße jeden neuen Tag.

Bringt er Liebes, danke ich

Ächickt er Leides, beug' ich mich I

Gottfried Feuz
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